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©er Jcübimg bed ffabred,
2Bie glängt er im STtai!

©ocb menige SBodfen,
So fliegt er oorbei.

^cc^enäfcüfjltng.
©er Jrûfiïing ber fjugertb,
2ßie blülft er fo fcfjöri

©od) roenige ffab",
So mup er oerioe^n.

©asi ©emetnbefetnb.

©er §rüt)Iing bed fjergcnd,
©in fd)öned ©emüt,
© lieblidbfte ©abe,
©ie nimmer Derblütjt!

©eroï.

Stoman bon SJÎarie

18

©er SBxnter in biefem f}abr trat gleich im Sin-
fang mit ungewöl)nlid)er Sälte unb ungewöbn-
lid)er 9teinlid)feit auf. ©er ©d)nee, ber einerr

gangen Sag unb eine gange Stadjt ï)inburd) in
fleinen bicf)ten ffloden nud maffigen SDoIfen nie-
bergeWirbélt War, blieb filberWeig liegen; auf
ben ffatfrioegen bilbeten fid) glatte ©dflittenbal)-
nen, unb fdimale f^ugpfabe tiefen gligernb bon
Saud gu Saud unb am Stanbe ber gelber bin.
Sin ber Sütte Pabeld Porbet fdflängelte fid) ber

meift benübte bon atten, ber Pfad, ben bie Solg-
Inedite auf ibren jetgt regelmägigen ©ängen in
ben berrfcbaftlidfen Sßalb ausgetreten batten.
SBenn fie am SOtorgen an ifjrc SIrbeit gingen,
trafen fie Papel fdfon an ber feinen, unb Wenn

fie gegen Slbenb aud ber SIrbeit famen, fdiien
ber unermübticbe Surfdje gerabe auf betn Punit
angelangt, auf bem ber fjleig gum Sodfgenug
toirb, gur feiigen 23efeffenbeit. ©ie blieben bann

meiftend bor feinem ©artlein ein Wenig fteben,
fal)en if)m gu unb Wecbfelten ein paar Sßorte mit
if)m. ©inmal tat Sanufd), ber Stobefte unter ben

ö. ©>ner-©ftf)ent>adj. CJottfeijung.)

Stoben, aid ob er nid)t imftanbe Wäre, gu erfen-
nen, Wad für ein ©ing bad fei, mit bem Papel
fid) plage.

„Sin ©ad)ftul)l Wirb'd," ertlärte biefer.
„@o? bauft nod) ein ©rubenbaud?"
Stein, fein Saud, einen ©tall beabficbtigte er

im nädfften ^rübjabr gu bauen.

„Unb Wad Willft einftellen?"
„SBerbet fdfon feben," lautete PaPeld 2Int-

Wort, unb Sanufd) brad) in ein Sobngetädfter
über feine ©ebeimnidtuerei aud unb rief,, inbem
er ben bierecfigen Sopf gur (Seite neigte unb mit
bem Pfeifenrohr nad) ben übrigen beutete:

„© i e Werben'd feben, id) Weig'd fdfon. SBettft
um ein ©eibel, bag idj'd Weig?"

©ad ©etid)er ber anbern beWied, bag fie ein-
geWeibt Waren in ben Perftecften ©inn ber S3e-

bauptung ibred ©efäbrten. Papel aber fümmer-
ten biefe elenben Stecfereien Wenig, unb er fanbte
ibren Urbebern, Wenn fie fid) enblid) trollten, I)öd)-
ftend ein gelaffened: „Sol eud) ber Seufel!"
nad).
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Der Frühling des Jahres,
Wie glänzt er im Mai!
Doch wenige Wochen,
Ho fliegt er vorbei.

Herzensfrühling.
Der Frühling der Fugend,
Wie blüht er so schön!

Doch wenige Jahre,
Ho muß er verwehn.

Das Gemeindekind.

Der Frühling des Herzens,
Ein schönes Eemüt,
G lieblichste Gabe,
Die nimmer verblüht!

Gerok.

Roman von Marie

18

Der Winter in diesem Jahr trat gleich im An-
fang mit ungewöhnlicher Kälte und ungewöhn-
licher Reinlichkeit auf. Der Schnee, der einem

ganzen Tag und eine ganze Nacht hindurch in
kleinen dichten Flocken aus massigen Wolken nie-
dergewirbelt war, blieb silberweiß liegen) auf
den Fahrwegen bildeten sich glatte Schlittenbah-
nen, und schmale Fußpfade liefen glitzernd von
Haus zu Haus und am Rande der Felder hin.
An der Hütte Pavels vorbei schlangelte sich der

meist benützte von allen, der Pfad, den die Holz-
knechte auf ihren jetzt regelmäßigen Gängen in
den herrschaftlichen Wald ausgetreten hatten.
Wenn sie am Morgen an ihre Arbeit gingen,
trafen sie Pavel schon an der seinen, und wenn
sie gegen Abend aus der Arbeit kamen, schien
der unermüdliche Bursche gerade aus dem Punkt
angelangt, auf dem der Fleiß zum Hochgenuß
wird, zur seligen Besessenheit. Sie blieben dann
meistens vor seinem Gärtlein ein wenig stehen,
sahen ihm zu und wechselten ein paar Worte mit
ihm. Einmal tat Hämisch, der Noheste unter den

v. Ebner-Eschcnbach. (Fortsetzung.)

Rohen, als ob er nicht imstande wäre, zu erken-

nen, was für ein Ding das sei, mit dem Pavel
sich plage.

„Ein Dachstuhl wird's," erklärte dieser.

„So? baust noch ein Grubenhaus?"
Nein, kein Haus, einen Stall beabsichtigte er

im nächsten Frühjahr zu bauen.

„Und was willst einstellen?"

„Werdet schon sehen," lautete Pavels Ant-
wort, und Hanusch brach in ein Hohngelächter
über seine Geheimnistuerei aus und rief, indem
er den viereckigen Kopf zur Seite neigte und mit
dem Pfeifenrohr nach den übrigen deutete:

„D i e Werden's sehen, ich weiß's schon. Wettst
um ein Seidel, daß ich's weiß?"

Das Gekicher der andern bewies, daß sie ein-
geweiht waren in den versteckten Sinn der Ve-
hauptung ihres Gefährten. Pavel aber kümmer-
ten diese elenden Neckereien wenig, und er sandte
ihren Urhebern, wenn sie sich endlich trollten, hoch-
stcns ein gelassenes: „Hol euch der Teufel!"
nach.
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